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ERIKA SCttUCHARDT 

Weiterbildung und Behinderte: 
behinderte Wetterbildung? -
verhinderte Lemchancen! 

1. Wer Ist behindert? 

Wer sich mit dem Thema ,Weiterbildung und Behinderte' beschäftig t ,  
kann slchertk:h-j.edoofalls unter Fachleuten -ein allgemeines Verständ­
nis für das, was Weiterbildung ist und will , voraussetzen; dOCh dOrlte kein e  
allgemeine ObereiMtimmung cJarOber beStehen, was untar ,behindert' 
und ,nichtbehlndert' zu ve.r'Stehen Is t .  

Es  soll hier keiner Begriftsgeschichte das Wort geredet werden, auch 
keiner theoretischen Olskusslon über d&n Paracligmenwech&el In der 
Sonde r - ,Pldaoogtk•1) - i n  der Sonder-,Andragoglk '') würde man ohnehin 
auf ein Vacuum stoßen-; vielmehr soll anhand alltlgticher Beispjele a� 
schaulich werden, wie sich unsere jeweils individuelle Bedevtungsz:1.r 
welsung bezüglich dessen, wes Behinderung ist ,  immer schon a15 eine 
gesellschaftlich vermittelte erweist. Das Begriffsverständnis Ist interak­
tionsa.bhänglg und relativ - als ein sok::hes wird es im Prozeß symboO­
sc:tier lntenUctlon sowohl aJs Interpretativ vemilttelt aJs auch als int8faktiv 
veränderbar' erkennbar: 
In den europäischen Ländern versteht man im allgemeinen unter Behin ­
derung vorrangig die vie< Arten der Kor-per-, Se&len-, SinnM-- und Gei­
stes-Behinderung; in den Llndern der Dritten Welt denkt man dagegen 
zuerst an Behinderung durch Hunger (20% aller Behinderungen gehen 
au1 Unterernährung zurOck) und durch Krieg; schließlich entdeckt man in 
den Industrieländern mit Trend zur Technisierung und Verstädterung 
zunehmend eine neoo Behinderung, die sogenannte Lebensgestörtheit, 
ausgelöst durch Isolation, Automation, Streß, Leistungsübertorderung 
sowie durch Orogen und Aggressivität. Legen wtr zur Abgrenzung zwi­
schen Behinderung und Gesundheit die Definition der Worl�Health-­
Organlsatlon zugrunde, nach der „Gesundheit ... nicht allein Freisein 
von Krankheit und Gebrechen", sondern der „Zustand voll.ständigen 
körpethchen, geisüg&n und 6Qzislen Wohlbefindens" sei. dann wird 
jedermann deutlich'. nicht nur Jeder 10 .  Mitmensch, sondern ansteigend 
jeder 5 .  unter uns wird zum „Behinder1en", zutreffender zum „Betroff&­
oon"l 

Behinderung Ist also wenioer ein phys,ische< Zustand. sondem vfelrmthr 
eine psychosOziale Krise d8$ Trlgers SetroffeM sagen das deutlicher. 

.,Es ist weniger die Behinderung, die lähmt, 
als die tauStlndfache Behinderung durch die Umwelt: 

man Ist nicht behindert. aber man w Ir d zum Behinderten ge­
macht." 

AlltagsMuatlonen veranschaulichen diese gestörten Interaktionen zwi­
schen Behinderten und Nlchtbehinderten und die interal<tlonsabhängi. 
gen Bedeutungszuwe isungen fOr ,Behindertseln ', dazu vier Belspie(e: 

'> U Bi.lOick: ZI.Wl'I Begrfff Olr Behll'lderung in ci.i- �hen 'Theofi. .  In: A. 
B(jtll (Hrsg.): SOnderpidagogi9dle Ttt.orlet,ilduf'IO. Verglete:hiende sonderp6':l•gogik. 
t.utem 19n 

") F P6ggeler'"; E,.,...C,,Mnctnbildung -Elnll.,lwung in die MC1111goglk. 1974.. 



-E..ine .behinderte' Ul1auberin klagt vor Gericht gegen die Gemeinsamkeit 
mil Behinderten am Urlaubsort und gewinnt den Prozeß auf Schadener• Eine .behinderte' Urlauberfn? 
satz:; sie erhält den Hauptanteil Ihrer Reiseicosten wrückerstattet. Die 
Urteil.sbegründung lautet: ,.Auch d,e Anwesenheit einer Gruppe von 
Jedenfalls 25 geistig und k6rpertich Schwerbehinderten stetft einen zur 
Minderung� Reisepreises berechtigenden Mangel dar."') 

Das kann auch heiß&n: 
..... die Anwesenheit Ntchtbehinderter $leltt einen zur Stelge-­
ruflg des Rel:sepreises berechtigenden Werl dar." 

Daraus muß gefolgert werden: 
.. 8ehlndertseln Ist Unwert -
Nichlbehinde-rtseln Ist Wert." 

we, ist hier behindert? 

-Eme ,behinderte' Seminarteilnehmerin verllßt diskret defl SpeisesaaJ, 
Nmmt den Tagungsleiter bei�ite, macht ihn ver1raulich da,auf aufmerk• 
sam, daß wohl niemand -außer ihr -die prekäre Situauon der' a,men 
Behinderten bedacht habe. die den verstohlenen Blicken del' niehtbehln-
derten Teilnehmer preisgegeben seien; es  müsse doeh be$Chämend 
sein. vor den Augen anderer so unästhetisch zu essen-den Speichelfluß 
und die unkoordinierte Motorik bl'auche sie ja gal' nicht erst zu erwähnen 
- darum mache sie sich zu ihrem Spc-echer und bitte um einen gesonder• 
11n besondel'S schönen Extraraum; im übrigen $9i sie persönlich auch viel 
zu sensibel, um derartiges zu ertragen. 

Das kann auch heißen: 

,. ... sie wolle sich fOI' die Nichtbehinderten zum Sprecher' 
machen und für sie um einen gesonderten ungestörten Raum 
bitten, um sie nicht betroffen und belastet zu machen." 

Dal'aus muß getolgen werden: 

.,Integration als Lernthema -ja, 
Integration als Lebenspraxis -nein." 

fwer ist hier behindert? 

Eine ,behinderte' 
Semlnanellnehmerin? 

-an ,behinderter· Volkshochschulleiter akzeptiert das staadk:h get6r- Ein ,behinderter" 
.-te, politisch nieht unetwOnschte R.a.ndgruppenprogramm zur sozialen VOlkshochschullelte,1 
'118,gratk>n BehiOOetter. aber er fol'dert den engagierten Mitarbeiter au1, 
:klCh erneut tu überlegen, Ob er sk:h auch genügend in die Rolle der 
8ehinderten hineingedacht habe; dann mOsse er doch eigentlich zu der 
gegenteiligen Oberzeugung kommen, nämlich den Behinderten den Weg 
in dte Volkshochschule zu ersparen, einerseits um ihnen die Anstr&ngung 
oes Transports. ander-ersefts um ihnen den Spießrutenlauf VOf den Blik -
ien üblicher VolkShoehschultellnehmer zu ersparen. Man mOsse da doch 
behutsamer vorgehen, das WOrde erstens die Transportkosten ersparen, 
zweitens die Peinlichkeit des Andersselns,  drittens auch die Neuorienti� 
n.,ng ,n einer unvertreuten Umgebung; kurtum, er solle sie doch besser 
"°" Ort' lassen, statt sie direkt i n  die V�ks.hochschute zu hole n .  

Das kann auch heißen: 

..... man müsse doch behu1"mer mit Nichtbehindec1en umge,­
hen, Ihnen die Peinlichkert des Andersseins und die Herausforde­
rung zur Nel.lO(lentlerung In ungelernten Interaktionen e r ­
sparen." 

, E.. ION. Du Frarail.lrter lkteil. Fral'ltlllrl 1980: vgl. die ZEIT, 1. 5 81. 
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ERIKA SCHUCHAROT 

Weiterbildung und Behinderte: 
behinderte Weiterbildung? 
verhinderte Lernchancen! 

1. Wer 1"1 behindert? 

Wer sich mit dem Thema ,Weiterbildung und Behinderte' beschäftigt, 
kann sicher'IJCh-Jedenfalls unter Factileuten-ein allgemeines Vef'Ständ­
nis für das, was Wenerbi ldung ist und will, voraussetzen: doch dürlte keine 
allgemeine Übereinstimmung darüber bestehen, was unter ,behinden' 
und ,nlchtbehindert' zu verstehen ist. 

Es soll h ier keiner Begriffsgeschichte das Wort ger"edo.t werden, auch 
keiner theoretischen Olskussk>n Ober den Paradigmenwechsel In der 
Sonder-,Pädagogik.')-in der Sonder•,Andragogik'l') würde man ohnehin 
auf ein VaQJum stoßen-: vielmehr soll anhand alltäglicher Beispiele an. 
schaulk:h werden, wie IHCh unsefe )ewells indivktue0e Bedeutungszu­
weisung beZOgllch dessen, was Sehindefung Ist, Immer schon als eine 
gesellschaftlieh vermlttelte erweist. Das BGgrittsverständnls ist interlil k ­
tionsabhängig und relattv -als ein solohes wird e s  im Prozeß syrnboli• 
scher Interaktion sowohl als Interpretativ vermittelt als auch aJs interaktiv 
verändert>ar erkennbar: 

In den europäischen Undern versteht man im allgemeinen unter 8ehi� 
derung vorrangig die vie r  Arten der Körper-, Seele�. Sinnes-und Gei­
stes-Behinderung; in den Ländern der Oritlen Welt denkt man dagegen 
zuerst an Behinderung durch Hunger (20% aller Behinderungen Q&hen 
auf Unterernährung zurück) und durch Krieg; schließlioh en1deckt man in 
den lndustrletändern mit Trend zur Technisierung und Verstädterung 
zunehmend eine neue Behinderung, die sogenannte Lebensgestörtheit, 
ausgelöst durch lSolation, Automation. Slr&ß, LelstungsOberforderung 
sowie duroh Orogen und Aggressivität. Legen wir zur Abgrenzung zwi­
schen Behinderung und Gesundheit die Definition der World-Health-­
OrQanisabOn zugru�. nach der „Gesundheit .•• nicht allein Freisein 

von Krankheit und Gebrechen", sondern de( .. Zustand vollständigen 

körperlichen, geistigen u nd sozialen WOhlb&flndens" sei, dann wird 
jederma nn deutli ch: nicht nur jeder 10. Mitmensch, sondern ansteigend 
jeder 5. unter uns wird zum „Behinderten", zutreffender zum „Betroffe,. 
nen"! 

Behinderung ist also weniger ein physischer Zustand, sondern vielmehr 
eine psychosoziale Krise deS Trägers. Betroffene sagen das deutlicher: 

,,Es /.St weniger die Behinderung, die lähmt, 
als dl& tausendfache Behinderung durch die Umwelt 
man ist nicht behindert, aber man wird zum Behinderten ge­
macht.'' 

Alltagssituationen V'8fanschauUchen diese oest6rtcn Interaktionen zwi­
schen Behinderten und Nlchtbehinclerten und die lnteraktlonsa.bhängi­
gen Bedeutungszuweisungen fOr ,Behindertsein', dazu vier Beispiele: 

') u. Bleldlcic Zum Begril det � " -tondtarpid.Oiachen The()r(e, in: A ,  
Bartl (Hl'IQ ): $ondorpldaQO,glecl)8 Theorieblldl,l'IQ. Vergleiehetld& Sondetp6cleQogik. 
Luiem tt?7. 

') F .  Pögg,eler: Erwlld'INnetlblklung-EJnl(lhrung In cie Andragoglt 197• 



Eine ,behinderte• 
Weiterbildung? 

140 

Daraus muß gefolgert werden: 

,.Integration als Prinzip wird bejaht -
lntegraUon als Interaktion wird verneint." 

Wer ist hier behindert? 

-Eine ,behinderte' Weiterbildung oriendert sich vorrangig pragmatisch -
marktorientiert nach Ang,et>ot und Nachfrage und erfüllt die bereits vor ­
handenen manifesten Bildungsbedürfnisse ,freiwill ig' motivierter Lerner, 
etwa nach der Relz../Reaktions-Kette: gefragtes Kursangebot (z .  8 .  Spra ... 
chen, Zertit1kate, autogenes Training) - gesteigerte Kursteilnehmer­
zahlen - geachtete Welterbil<

tung. Systemimmanent lernt bevorzugt 
derjenige, der gelernt hat zu lernen, Bedürfnisse artikul iert. Angebote 
abnimmt. autsliegs- und leistungsorientiert weiterlemL 

Das kann auch heißen: 

,,Wer nicht gelernt hat zu lernen. mu8 draußen bleiben, vertlarrt 
lebenslang in unverschuldeter Bi ldungsabStinenz." 

Daraus muß gefoloert werden: 

,,Nicht-gefragte Kursangebote oder latente Bildunggbed0r1nlsse 
( z .  8 .  Integrierte Seminare mit Behinderten und Nichtbehlnder ­
ten, Zielgruppenarbeit mit Randgruppen) - sinkende Kursteilne� 
merzahten-ungeachtete Welterbildong keine Nachfrage, kein 

Angebot, überflüsSig." 

wer Ist hier behindert? 

Die vier Alttagssituadonen geben Zeugnis vom Bohlndertseln der Nicht-, 
behinderten. von der lnteraktionsstörung zwisch&f'I Behinderten und 
Nichtbehinderten. Gemeinsam ;st in allen Beispielen die Verweigerung 
zu lernen; die Urlauberin, die Semlnartellnehmerin, der VolkshochschuJ­
leiter. die Weiterbildung nehmen die H«ausforderung zum Umdenken 

nicht an, entziehen sich dem Korrektiv durch die Behinderten. Sie leben 
weiterhin im Bewußtsein eines traditionellen lntegratlonsbegrtffs, nach 
dem skl\ Behinderte allein an die Normen und Werte d8f' Nlchtbehlnder• 
ten anzugleichen haben Im Slnne einer ,Assimilation'; sie erkennen noch 
nicht den innovativen lntegratlonsbegrtff, nach dem sich beide - Behh­
derte und Nichtbehinderte - ats wechselseitig voneinander Lernende 
entdeol(en. Das hätte z .  8 .  zur Fol� .  daß skh def Nlchtbehinderte auf den 
Behindenen einläßt. Betroffenheit erfährt, ansatzweise Leldensfähigkeit 
erlernt und dabei seine eigenen Normen und Werte i n  Frage stellt Darum 
unsere These: 

„Elntt we;terbildung ohne Behinderte 
Ist eine behinderte Weiterbildung, 
Ist eme verhfnde.rte l.emch(Ut(;e!" 

2. Wa wltl die Blldungtp0Utik? 

Auoh die Geschichte der Bi ldungspol itik ist eine Geschichte vet'hinderter 
Lernchancen. 

1981 proklamiert d� UNESCO das Internationale Jahr der Behinderten, 
hißt Ihre Flaoge: 

,,.full participation aftd &quallty" 
(voll& Teilhabe und Gleichheit); 

verkündet die Natlonale Kommission; 
.,einander veritehen -miteinander leben"; 



aber noch 1981 belegen die eingangs geschilderten Beispiele, wie un­
Oberwindbar tief der Graben zwischen Bikfu�po,hlk und Bildungspra­
xJs ist. Die Urlauberin, die Semlnarteitneh.merin, der Volkshochschulle► 
1er und die Weiterbildung geben Zeugnis von d&n Auswlrkung,en eines 
Mlliektle<enden und separh,renden Bildungssystems, das die Leistungs­
standards einer produktionsorientierten Industriegesellschaft prlgt. 
Die Anatys.e der bildungspolitischen Dokumente der letzten iwanzig Bildungspolitische Dokumente 
Ja.tue zeigt einen embivalenten Lernproie6 bei Bi ldungspolitikern und 
Bildungspraktikern, der sich zwisehen den Polen Separation und Integra-
tion hin und her bewegt. 
- 1960 „Gf.ltachten zur Ordnung des Sonderschulwesens" durt;.h die 

Ständige Konferenz dor Kultusminioter der Lh>der (KMK): 

Es forciert den lsollerten Ausbau des Sondef'schulwesens unter zwei 
unterschiedl ichen Motiven, einerseits dem der ,geschlchdk:hen Wteder­
gutmachung', andererseits dem def' ,Entlastung der Regelschute•. Die 
empirische Untersuchung von WIiheim Topsch (vgl. G.rundschulverN.gen 
und Lernbehinderung 1975) belegt anhand der lapidaren TheSe von Ange­
bot und Nachfrage. daß analog turn erweiterten Sonderschulangebot 
auch die Anzahl der Sonderschüler um mehr als das Dreifache anstieg! 
Frieda Stoppenbrink..Suchhoft. Universitit Hamburg, konnte bereits 1919 
dlesen Zusammenhang In Ihrer Dissertation unter dem provozierenden 
ntel „Das Soncterschulkind - ein Normalschulkind" mittels empirisch­
analytlscher Methoden sowie Interpretativer Verfahren der teilnehmen­
den BeobachtuOQ nachweisen. Auch dl& Rechtsprechung zeigt ab 1960 
verstl.rtcte lsolatk>nstendenzen auf: Elternklagen gegen Sonderbeschu­
lung des Kindes werden iurüokgewiesen mit der Begründung,, die Reoet­
schule bedar1 der Entlastung von schwachen Schülern. 
- 1970 „Strukturplan für das Bildut)O$W6S6n" <HIS Oeut3chen BIidungs-

rate!: 
Er hat die Behinderten einfach ,vergessen', was man spAterhln als ,be- O�e Behinderten vergiessen? 
wußte Ausklammerung' zur anoemes:senen Behandlung des Themas 
legitimierte. Das gab Anlaß dazu, noch nachträglich, nach VeröffenUl-
chung des Strukturplanes einen Ausschuß „Sonderpädagogik" iu ber� 
fen. 

- 1971 „Zwlsch&nb&richt zum Bildungsgesamtplan" rJer Bund-Ll.nder-
Kommlsslon (BI.X) für Bildungsplanung: 

Er tormullert erstmals ein integratives Konzept. das -g«nessen an deo 
Reformen Im Regel$Chutsystem - mit elfjähriger Verzögerung prokla­
miert wurde. Diese Konzeption schien die lahrzehntelange Sepa(i.erung 
aufzuheben. Analoges ielchnet sich in der Rechtsprechung ab: Eltemk1a­
gen wird stattoegeben, die allgemeine SchuJe soll durch Förderkurse 

leistungsschwache Klnd&r zusitzlic:h fördern und sie nk;ht in Sonder­
schu len seperieren. 
- 1972 „Empfehlungen zur Ordnung des S<>nderschulwesens" durch die 

Ständige Konferenz der Kultusminister d'1f Länder (KMKJ: 

Sie widersprechen fast zeitgleich - schon fOnf Monate nach detn Zwi­
schenbericht- mit ihrer ,die Eigenstlndlgkelt der Sonderschule' betonen­
den s&parlereoden Konzeption am 18 .  März 1972 dem lntegrationsJ<on­
zept der Bund-l.lnder-Kommission. 

- 1973 ,,Blfdungsgesamtplan" der Bund-Länder·KommiSsion (BLK): 

Er greift unverändert auf die Integrationskonzeption des Zwtschenberic� 
tes zurOck und verkündet am 15. Juni 1973 als Gesamtkonzeption fOr die 

,., 
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Gestaltung des Bildungswesens bis 1985 die „Einrichtung von Schulv e r •  
suchen •.. zur Förderung behinderter Schüler im allg,emeinen und beruf­

l ichen Bildungswesen''. 

- 1973 • .Empfehfvngen zur pädagogiS'(;hen Fdrderung b&hinderter und 
von BtJhindervng IH!idrohter KlndfJr und Jugendllcher" des Au.,­
schusses Sonderpädagogik Im Deut8Chfm Bildur,gsrat: 

Die Bildungsratsempfehlungen verfolgen die T�: ,.soviel Integration 
wie möglich, so wenig Separation wfe nötig". Sie wurden zutreffend auch 
als „lntegtabOnsempfehtungen" bezeichnet, die „ nunmehr eine ,Art 
Strukturplan' tor Behinderte ..• " darstellen sollten. Das bJeibt anzuzwei­
feln, weil gerade ein sehr wichtiger Tell des „Strukturplanes •70". nämlich 
die Weiterbildu� - hie< die Weiterbildung Bohinderter -, weitef'hln aus­
gaspart bleibt. Zwar wird WelterbHdung beil4uflg als Adressat. nictlt aber 
als Initiator in ihrer Innovationsfunktion für Lernprozesse zur sozialen 
Integration erkann t. Unzweifelhaft war es ein mutiger Schritt des Bi� 
dungsrates, fast zeitgleich zur separierenden Kultusminlstetkonlerenz· 
Empfehlung vom 16. Män 1972 sein fnte,oratives K0<1trastprogramm am 
13, Oktober 1973 vorzulegen. was nachtrlglich diplomatisch als „Ergän­
zung' ·  im Sinne einer „kurz• und mittetfristlgen Planung" legitimiert 
wurde und bis zum gegenwärtigen Internationalen Jahr der Behinderten 
1981 richtungswelsend blieb. 

Es lsl d.as Verdienst des Ausschu6vorsitzenden Jakob Muth, VO<aus­
schauend schon damals - zehn Jahre zuvor -das gegenwärtige Zentral­
ptobJem erkannt zu haben: .. Das stärkste Hemmnis, das der Real isierung 
der Vorschläge der Empf&hlungen der Bi ldungSkotnm1sslon Im Wege 
steht, dürfte In der ,Ausbreitung von Lernprozessen', wie sie sich im 
Aussohu 8 Sonderpädagogik ergeben haben, und damit in einer ,Bewußt• 
selnsänderung' bestehen," Aus heutiger Steht bleibl es j&doeh eine 
Verk:Orzung, die BegrOndung für die lntegtationskonzepti0<1 allein daraus 
abzuleiten, daß erwachsene Behinderte nieht deslntegriert leben sollen 
u nd darum auf lntegnttion angewiesen sind. Dieser tfadltlonelle lntegra­
tionsbegtiff zieh iedoch auf ,Ass.lmllatlon' der Behinde:rten und muß 
zwangsläufig die angestrebte ge&ellschaftUche ,Bewußtseinslnderung' 
verhindern (vgl. Schuchardt: Soziale lntegratlon, Braunschweig 1980, 
S .  15), wir betonen.darum ausdrücklich den innovativen Integrations� 
g.tlff, der auf wechselselHge Erneuerung aller am Lernprozeß Beteiligten 
abzielt 

- 1976 ,.Bildung.spolltlsche Zwischenbilanz" der BundNreglewng; •  

Sie lorde.rt die ,.Ansprache neuer Gruppen ••. wie Behinderte und aus­
ländische Arbeitnehmer .•• " und ergänzt diese Forderung durch vom 
Bu nd finanzierte „Modelle für eine vef'beSSerte Informations• und Bera­
tungsarbeif'. 

- 1976 „Resolvtlon der G&neralversammlung der V&r&lnten Nationen·· 
(Nr. 311123) vom 16. Dezember 1976, das Jahr 1981 zum lnterna­
tiona/&11 Jahr der B&hinderten zu &rklären: 

Die Generalversammlung verabSChledet in einer weiteren Resolution 
(Nr.341854) ein Aktionsprogramm tor 1980/1981. Darin beschreiben die 
Vereinten Nationen als allgemeines Ziel des lntemaliOnalen Jahres, du 
lntefesse del' Öffentlichkeit für die Belat1ge der behinderten Menschen zu 
wecken, insbesondere auch für die gro8e Zahl der Behindert&n In der 
Ontten Welt. 

- 1978 ,.Stellung und Autpabe dat Volkshochs<hulon" - Erlcllrong d•• 
D<HJ!SCAfM Volkshochschu�Vorban<les (DW): 



Der OW hift ein Plädoyer für Zielgruppenarbeit „Arbeit mit bestimmten 
Zielgruppen ist daher Be8'8ndteil des VolkshochschulangebOtes . .•  ' ', zu 
diesen Zielgruppen sind u .  a. auch Behinderte zu rechnen. Desw6iteren 
wurden zwei Thesenpapiere fOr die Nationale Kommission zum Interna• 
t ionalen Jahr der Behinderten e,stellt : 
von der Pädagogischen Arbeitsstelle (PAS} des OW „Thes.en zum Teilt. 
reich Weiterbildung .. (vgl. Kallmeyer, G., In: Votkshoctischule im Westen, 
31. Jg., H .  6 ,  1979} und von der Verfasserin als SaehWtf'Stlndlge In der 
Nationalen KommlssJon ,.Thesen zur Weiterbildung und !Mhinderte" 
(vgt Schuehardt. E. ,  In; Gesamtbericht und Endbericht 3 der NatiOnalen 
Kommission, &OW'le dies. In: Schriftenreihe der Bundeszentrale für politi­
sche Bi ldung, Nr. 171, Bonn 1980, ungekOrzte Fassung). 

- 1980 „ Gosamtb&richt und 13 Einzelberichte der Natk>tlalen Kommis-
sion tum Internat ionalen Jahr dfJf Behinderten": 

Du, NatlonaJe Kommission entwickelt Empfehlungen für die Rehabillt&­
uon. die der lntegratk>n. der Behinderten in Arbeit. Beruf und Gesellschaft 
dienen s�lon. Zum vorranglgen Ziel erklärt sie die viel'Zitierte Bewußt-­
seinsänderung, die durch Informationen (vgl. 13 Einzelberichte und Ge­
samtber'icht) und gemeinsame Veranstaltungen (vgl. Veranstattungska­
fender, Informationsmappen, Plakate ,  Aufkleber) Im Jahre 1981 das 
Verständnis der Bevolkef\lng für ,die Belange d&r behtnderten MitbOrger. 
insbesondere fOr deren volle gesellschaftlk:he Eingllede,ung, wecken 
und fördern' soll. 

3. Wo liegt ein Kampn,blem? 

Die bddungspoUtlschen Dokumente gleicherweise wie die zeit09n6s.s._ 
sehen Zeugen in d&n vier Alltagssituationen belegen einerseits die oe­
störten Interaktionen zwischen Behinderten und NK:htbehinderten wie 
andererseits die Notwendigkeit von Lemprozess&n zur 8ewußtseinsi� 
derung, in denen ein neues, zukOntUge Mögllchkelten antizipierendes 
Lernen als Chance entdeckt wird. 4) 

Wir erkennen: 
- je differenzierter und per1ektionierter eine zMllslerte Olensdelstung,r 
gesetlschaft sich entwickelt,, desto intensiv&r verlolgt sie eine ,Ent-SOr­
gung' Ihrer normabweic:::henden Betroffenen: BehindertG, Kranke. Alte. 
Sterbende werden in SpeziaJeinrichtungen abgeliefert, durch lnstltutk>­
nen ,ver-sorgt', aber nicht mehr in ,Sorge' getragen; das heißt, wfl' vert� 
ren die Dimension mitm81'1sc.hllchen Begleitens: 
- eine deta.rt total funktionierende Gesellsc:::haft verliert ihr Korrektiv, Probleme nur 
irrtümHch glaubt sie, nur der Behinderte sei ein Angewiesener, aber sie durch Umdenken l&bat 
verkennt, daß auch sie ,unsJchtbar' auf den Behinderten zur lnfrageste� 
lung ihrer inhumanen Nonnen und Werte angewiesen bleibt: 
gerade angesichts unserer lnnergesellschafttichen wie weltgeseUschaft­
lichen Probleme (wie Unterernährung, Apartheid, Atm und Reich) wird 
ottenkuncUg, daß diese immer weniger durch Macht und Geld als vlelmehr 
durch die Heraustorderun,g zum Umdenken, das aber heißt durch L&rnen 
lösbar werden. Darum unsere These: 

„Die Behinderten al.s Betroffene brauchen dl6 Gesells.chsft u n d  
die Ge$6/l.schaft rHlr Noeh-Nlcht-Betroftf.tflfHJ braucht d;e Bfr 
hlnd&rten." 
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.,Lernprozeß 
Krisenverarbeitung'' 
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- dte Lernchance der Krise ist neu zu ent<ledten! 
Wenn auch öer Noch-Nk::ht-8etroftene lebenslang (oft bis zur Ster� 
stunde) belastenden SUuationen entfliehen kann - allerdings um den 
Preis sein« lndentitäts1indung - ,  kann der Behinderte seiner Behind• 
rungsverarbeltung. sei nef' Krise, sehr viel schwerer lebenslang auswei­
chen. Die Ver1asserin ist dieser Frage „wie terne Ich es, mit mei n« Behin ­
derung/Krise zu leben?" in allen Blographien, die sich aus der Zeh zwl• 
sehen 1900 und 1981 auffi nden ließen, nachgegangen und hat heraus.ge­
funden, daß alle Biographen unabhängig von ihrer Behl nderungeart 
einen Ubefeinstimmenden •Lernprozeß über drei St&dien vom ,Kopf 
durch das , Herz' z:ur ,Hand'lung durchleblen, bls sie die soziale Integra­
tion erreichten. Bewußt wi rd dieser Lernprozeß nicht ,Behlnc:terungsbe­
wältigung', sondern , Krisenvetatbeitung' genannt weil er gleichel'Welse 
BGhlnderte und Niehtbehinderte betrifft, deren Ich bzw. deren ldec'ltftlt 
ang&&k:hts von nicht abzuschaffenden Krisen bedroht wird. Krisenverar­
beitung Ist darum ein Schwerpunkt unseres lnteraktionsmodeUs zur 
sozialen tntegration. 

4. Welche Konupllon? 
Die WelterbUdung ist aufgerufen, sich mit der Lemchano& Krisenverar­
beitung auseinanderzusetzen, Das am Ende abgedrucicte Schaubild 
.Lf,rnproz&IJ Krlsenven1rbeltur1g' veranschaul icht Ansatzpunkte I0r eine 
mögliche Konzeption; acht Spl ralphasen verslnnblldHchen zunkhst 
zweierlei: 
Erstens kann eine Spirale endlos Min, vergleichbar unserem Lernproze6 
Kri.senverarbeitung, der lebenslang andauern kann, wen wirkliches 
Erteben auf die lebenslange Lernbereitschaft. angewiesen blelbt. ZW$i­
tens können die Spiral ri nge fllchlg nebenei nander li egen oder plastisch 
auseinander gezogen werden, vergleichbar unserem Lernprozeß Kri• 
senverarbeitung, In dem einz.el M Spfralphasen miteinander korreispon­
dieren oder auch nacheinander toloen bzw. auteinander aufbauen kön­
nen. 

Zum Verständnls eines diesem Denkmodell folgenden Lernprozesses 
t<rlsenverarbeitung kann es hiltrekh sein, sich für einen Augenblick In die 
Situation eines Betroffenen hineinzudenken; wenn z. 8. ein Arzt erklärt: 
„Sie sind krebskrank . . .  " oder „Ihr Unfall fOhrt zu den übllchen Folgen 
einer Ouersc:hnittfihmung . . ... oder „Ihr Kind ist körperl ich gesund, aber 
es hat eiM gelstige Behinderung • . •  ". 

Bei solchen Botschatten erstarren wi r wie vom Blitz getroffen, spontan 
schießt es uns durch den Kopf: ,,Was iM „gontllch lcx, ... ?'', wi r befinden 
uns damit in der 1. Spi ralphase der „Ungewißheit''. 

Wenn aber die körperlichen Anzeichen zunehmen, die Reaktionen der 
umwett unübersehbar werden, di& Anzahl der ärztlichen Diagnosen sieh 
hauft, dann kann die 2. Spfral phase „G&wlßhelt" nicht ausblei ben, in dem 
wir mit dem so vertrauten, ,,Ja, abf,r • . .  , das kann doch gar nicht sein" 
abzuleugnen versuchen. Wi r alle wissen, das unser „ Ja. aber . .  ,·• dem 
„Nein" gleichzusetzen ist; das aber umschreibt ganz genau unseren 
Zustand am Ende des 8ngangs-&adlums: unser verstand, unser Kopf 
weiß „Ja", aber unsere Seefe, unser Herz fühlt „Nei n", weil doch nicht 
sein kann, wa& nk:ht sein darf. 

Biographen beschreiben a.nsch.a.ulich, das bereits hier für manche der 

Lemprozeß abbt1c:ht Diese brauehten ein Leben lang alle ihre Kraft., um 
der für sie so bedrohlichen Wahrheit auszuweichen, zu verleugnen, oft 
nur, weil sie in ihrem Lernprozeß Krisenverarbeitung mutterseelenallein 



nur sich selbst ausgeliefert waren: ihnen fehlte ein Mensch, der mit ihnen 
ging und im OurchQangs,-Stadium mit ihnen aushielt 

Im Durchgangs-Stadium sickert die verstandesmäßig erfaßte KopfbOt• 
schaft ganz aJlmähli ch und tropfenweise zur gefühlsmäßigen Herzerfah­
rung durch. Das bedeutet. du die fast bedroh.lieh an gestauten Gefühle oft 
vulkanartig und völli g ungesteuert in alle Richtungen ausbrechen. Es ist 
nur zu lelcht vorstellbar,  daß man cher Betroffene Instinktiv aus Angst vor 
seinen ungesteuerten Get0hlsausbn)chen einen Abwehrpanzer gegen 
seine Auseinandersetzung aufbaut u.nd da.ri.n im Lernp<oz&ß KrlNn._,.,.a r .  
beitung stagniert. Es bricht aus dem Betroffenen heraus: ,,Warum gerade 
foh?" 

In der 3 .  Spfralph&M det „Aggre$&/on" richtet er sich gegen alles und 
nichts, eben alles, was sich ihm anbietet {Familie, Freunde, Kollegen, Spiralphasen 
Umwelt), weil der eigentl iche Gegenstand der Aggression, seine Behin •  
derung/Krise, ja n icht an,-greifbar ist In der Analyse von 80 Biographien 
fand die Verfasserin neun typische Oeutunosmu:ster der Aggression 
heraus, von denen hier eines genannt sein soll, das von zwei Dritteln der 
Biographen beschrieben worden Ist,  nämllcll die Aggression als Todes--
wunsch oegen das eigene behinderte Kind Oder oegen sich selbst Tra •  
gisch in dieser dritten Spiralphase ist der unauflösliche Teu1el.skreis d&r 
Aggression: Der Betroffene klagt an: ,, Warum p6ra<:k, Ich?" und ist a,g. 
gressl v ,  daraufhin klagt seine Umwelt zurOck: ,. Warum verhälst Du Dich 
so zu uns, wir sind doch nicht schuld daran?" und reagiert mit Gegena,g--
greulonen. Das verstärkt beim Betroffenen seine sich selbst erfOllende 
Prophez.elhu� .. Alles ist gegen mlchl". was erneut daS Teufelsrad 
antreibt Das Rad kann angehalten werden, wenn wir verstehen lernen, 
daß hier jedes persönliche Verfetrtsein einer Mißdeutung der Situation 
entspringt 

Parallel dazu oder auch darauf aufbauend wird in der 4 .  Spiralphase 
.,  Verhandlung "  mit Arzten, Schicksal, Gott und der Welt verhandelt, etwa 
nach dem Motto: ,,Wenn . • .  , dann mCJ8 doch . . •  ?". Es wird gereiSI durch 
das „Arzte--Wett-Warenhaus" (Biographen berichten durchschnittl ich 
von dreiundzwanzig Konsultationen) oder man ve,su cht sich auf „Wun­
der-Soeh-W-," (ZW<>i Drittel de< Biographen Sehlldem Walltahrten). Es 
kann nicht ausbleiben, daß fast alle am Ende diMeS finanziellen wie 
geistigen Ausverkaufs zwangsläufig vor einem materiellen wie seeli­
schen Bankrott stehen. Es erreicht sie die 5. Spiralphase der ,,Depre!r 
sion": ,.Wozu, al/N Ist sinnlo:, . . •  7". Auch hier veral'l$Chaulichen die 
achtzig Biographen zwei typische Oeutungsmuster. Zum einen wird 
getrauert Ober das scilon Auloeget,ene (di<, G88'Jndhelt die Geburt eines 
niehtbehinderten Kindes), die sogenannte „rezipierende Trauer", zum 
anderen wird getrauert über das, was vermutl ich noch aufgegeben wer ­
den muß (Freunde, Kollegen, Status), die sogenannte „antizipierende 
Trauer"'. Wieder kann hier nur kurz. daraut verwiesen werden, da8 die 
Analysen der Biographen nachweisen, daß zwei Dritt.et aller Biographen 
f'l•er Ihren Lernprozeß abbrechen und lebenslang In Aggression, Ver• 
Mndlung od« Depression verharren, was dem Zustand ein« sozialen 
Isolation gleichzusetzen ist. 

Abrißa.rtig soll das Zjel-s&adlu:m sldzzlert werden. Nur ein Oridel der 
St0graphen erreicht die 6 .  Spiralphase „Annahme": ,Jch erkenne }eat 
erst • . .  , ich kann •• J". Jetzt wird nicht mehr gefragt, was schon verloren 
,51, jetzt wird vielmehr erkannt, was man mit dem, was noch da ist, tu.n 
111&nn. Denn es Ist Ja weniger wichtig, was ich habe. als was ich mit dem, 
was Ich habe, gestalte! Da.raus entwickell sich die 7.  Spiralphase ,,Aktfv;. 



Nur eine Minderheit 
Im Ziel 

tät": ,. Ich tue das •. .!'', In der al le Selbithiif• und alle lnitiativgn;ippen 
sowie später entstehende O,ganisa1ionen wurzeln; denn sie mündet 
schlie811 ch eln in die 8.  Spiralphase „Solldaritit": ,.Wir handeln . • .  I", Das 
Ich beginnt von sich selbst abzusehen und trägt im Wir gesellscl\afts.JX)ltti­
sche Verantwortung. 

Abschließend sei noch einmal auf die Pyramidenartlgkelt der Spirele 

hingewiesen, die eine Mehrheit Im Eingangs-Stadium und nur eine Min,­
derheil im Ziel.Stadium anzeigt, weil die meisten-allein auf sieh gestellt­
ohne tede H1tte Ihren Lernprozeß KriMtnve<a.rt>eitung durchleben muß­
ten .  
Wie dieser Lernproze8 Krisenveratbeftung bei unterschledUchen Behin­
derungs.arten In den Biogrephien aussieht. wetche FaktoC'"en einen Einfluß 
haben und welct�e zontra Je Schlünelfunktlon Insbesondere die Aggres­
sion hat. das alles muß hier unerwähnt bleiben.'} Auch auf die Umsetzung 
in Praxismodelle kann Im Rahmen dieses BeitragM nkht eingegangen 
werden.•) 

Es dürfte eine -Jösbare-Aufgabe für die Wetterbildung eein. anknüpfend 
an diese mit Regelmäßigkeit eintretenden Lemsituationen die jeweils 
angemessenen AngebOte zu entwk:kefn. 
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Kri$tNW&rarboitung als Lernprozeß In acht Spiralphasen 

') E. Sctluclw'dl: S<mate 1 nieo,a11on BeNndorter. B6tld 1: Bk>grtiphiache Enahrunc, u,-, 
wtMe�aflliche TMOrie. Br•....,..� 1980. 

') 01 ... : Band 2: we�no •'• Kritenverart,e,1tuno 8rtiun«ti\11'41i; 1980. 



5. Wozu lernen? 

Es wurde die These aufg,esteut: 
.,Eine W6ff&rbildung ohne BehlndtH't• 
isl 6lne �hinderte Welterblldung ,  
ist 6lne Vflrhlndefte LernchanCl!II" 

E1nclrucksvoll kam das in dell geschilderten AlltagssJluationen zum Au► 

drudc und wurde das in den bUdun,gspolillschen Dokumenten belegt. 
Ansatzweise entwickelte das lnteraktionsmod&II Krisenverart>enung 
eine Konzeption zur Eröffnung neuer Lernchancen mit dem Ziel einer 
unemgeschrlnkten tnlegration, die gerade auoh von der UNESCO als 
Moao mr das lntemationaJe Jahr der Behinderten proklamiert wird. 

Martin Buber gibt dazu dle Erzählung der Chassidim') wieder: 

,,Als Levi Jiz<;;halt. von sfliner erst,m Fahrt zu Rabbi Sehmelke 
heimkehrte, herrschte Ihn $8/n &hwlegervater an: ,Nun, wa, hast 
du schon �, Ihm ge/ornt?t' ,Ich habe gelernt', antwortete Levl 
Jizchak, ,deß es einen Sch6pter d(J( Welt gibt' (der Behinderte und 
Nk;htbehlndfJlte glelchstellt). DM Alte riet einen DifHtef hflrbeJ 
und fragte den: ,Ist e.s dir bekannt, da8 e.s flinr,n Schöpfer der Welt 
gibt'?' (der Behinderte und Nichtbehlndorte glekhstellt?). ,Ja', 
Mgte der Dien•r. ,Freilich', rifJI Levl Jlzehak, ,IJ}le sagen es, aber 
e r l e r n e n  sie es auch?" ' 

... 81.tief' Das Erlernte, In: Die Erdhlung,en des Chualdlm. (Kl..-nmer� 
,.. dir Vertaueril'I), Zütieh 1949. 
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